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VertieftesWissen überNachhal-
tigkeit und den Klimawandel ins
eigeneHaus zu holen – auf eben-
diesem Weg ist allem Anschein
nach die Schweizerische Natio-
nalbank (SNB). Per Stelleninse-
rat sucht sie eine(n) «Leiterin/
Leiter Nachhaltigkeit». Diese
Position, vorgesehen auf Direk-
tionsebene, gibt es beim Noten-
institut bislang nicht.

Zu den Kernaufgaben der
künftigen Stelleninhaberin oder
des -inhabers gehört laut der
Ausschreibung derAufbau einer
Fachstelle Nachhaltigkeit in der
SNB. Auch soll diese Person die
oberste Führung um Präsident
Thomas Jordan «in Nachhaltig-
keits- und Klimawandelfragen»
beraten.

Erfordernisse des
Pariser Klimaabkommens
Marc Chesney, Finanzprofessor
an derUniversität Zürich,wertet
den Schritt derNationalbank als
«grundsätzlich positives Signal».
Allerdingswerde sich erst zeigen
müssen, ob der Aufbau eines
Kompetenzzentrums für Nach-
haltigkeit unter dem Dach der
SNB «substanziell etwas bringen
wird». Chesney verweist auf die
Aktienanlagen des Noteninsti-
tuts: «Eine Nachhaltigkeitsstra-
tegie würde bedeuten, dass die
SNB aus Investitionen in fossile
Energieträger aussteigt.»

Der Finanzprofessor hat die
Nationalbank wiederholt kriti-
siert, weil sie als eine der welt-
weit grössten öffentlichen Inves-
torinnen ihreAnlagepolitik nicht
an den Erfordernissen des Pari-

serKlimaabkommens ausrichtet.
Skepsis ist auch herauszuhören
bei Reto Ringger, Gründer und
Chef der Globalance Bank in Zü-
rich und einer der internationa-
lenVorreiter für nachhaltigeAn-
lagestrategien. Gefragt, ob die
neu geschaffene Stelle ein Fin-
gerzeig für eine stärker aufNach-
haltigkeit bedachte Anlagetätig-
keit der SNB sei, antwortet er:
«Ich würde auf andere Signale

achten.» Und er fügt hinzu: «Die
Tatsache, dass im Stelleninserat
weder dieAnlagepolitik noch an-
dere Kernaufgaben der SNB er-
wähnt werden, lässt offen, ob
dieser Stelle viel Gewicht beige-
messen wird.»

Die Nationalbank wollte sich
zurAusschreibung der Stelle und
ihren Einflussmöglichkeiten
nicht äussern. Stein des Anstos-
ses ist auch für Ringger das von

der SNB gehalteneAktienportfo-
lio. Dieses orientiert sich stark
an den gängigen internationalen
Aktienindizeswie dem S& P500
in den USAoder demEuro Stoxx
600 in der Eurozone.

Beteiligt an
Waffen- und Ölkonzernen
Der indexbasierte Ansatz bringt
esmit sich,dass dieNationalbank
an Ölkonzernen wie Shell oder

Chevron und an Waffenschmie-
den wie Boeing oder Raytheon
beteiligt ist. Sie nennt denn auch
dieAusrichtung anAktienindizes
als Grund dafür, dass Nachhal-
tigkeitsaspekte nicht berücksich-
tigt werden können.

«DiesesArgument ist fürmich
wenig überzeugend», entgegnet
Ringger. «Dies einerseits wegen
derVielzahl vonNachhaltigkeits-
indizes, die im Markt eingesetzt

werden, und andererseitswegen
der von der SNB selber erwähn-
ten Klimarisiken.»

So hatte Jordan im letzten De-
zember davon gesprochen, dass
der Klimawandel zum einen zu
strukturellen Veränderungen in
der Wirtschaft führe. Dieser
langsam vorangehende Prozess
muss, wie der SNB-Präsident
ausführte, «in unseren Progno-
semodellen über die Zeit berück-
sichtigt werden». Zum andern
könnten «regulatorische Mass-
nahmen zum Schutz des Klimas
zu abrupten Preisveränderungen
wichtiger Güter führen».

Spätzünderin im Vergleich
zu anderen Notenbanken
Die Nationalbank ist laut Jordan
dabei, beide Veränderungen im
Hinblick auf Wachstum und In-
flation und auf allfällige Konse-
quenzen für die Geldpolitik zu
analysieren. Auf die neue Leite-
rinNachhaltigkeit oder denNeu-
en wartet offenkundig ziemlich
viel Arbeit.

Da setzt Reto Ringgers zwei-
ter Kritikpunkt an: «Mit der
Schaffung einer Fachstelle Nach-
haltigkeit ist die SNB arg im
Rückstand – nicht nur im Ver-
gleich zur Privatwirtschaft, etwa
zu Banken undVersicherungen.»
Es gelte vor allem auchmit Blick
auf die stetig wachsende Zahl
von Zentralbanken, die Nachhal-
tigkeitsthemen – insbesondere
Klimarisiken – ein deutlich grös-
seres Gewicht beimessen wür-
den als die Nationalbank.

Robert Mayer

Nationalbank plant Fachstelle mit Umweltsachverstand
Nachhaltigkeit und Klimawandel Finanzexperten fordern vor allem ein Umdenken der Notenbank bei den Aktienanlagen.

Auf der Suche nach Know-how in Sachen Nachhaltigkeit: SNB-Präsident Thomas Jordan. Foto: Denis Balibouse (Reuters)
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An den erstenTag derMediama-
tiker-Lehre erinnert sich Fiona
Link noch gut. Angespannt sei
sie gewesen und unsicher, ob sie
belastbar genug sei für eine sol-
che Ausbildung. Und schräg sei
es ihrvorgekommen, als 40-Jäh-
rige mit lauter 16-Jährigen in
einem Schulzimmer zu sitzen
und dem Frontalunterricht zu
folgen.Doch trotz der seltsamen
Situation war sie in erster Linie
dankbar,mit über 40 Jahren doch
noch eine Chance erhalten zu ha-
ben, eine Erstausbildung abzu-
schliessen.

Zuvor war vieles so gar nicht
nach Plan gelaufen in Fiona
Links Leben.Als siemitten in der
Ausbildung zurDamenschneide-
rin steckte, wurde Link unge-
wollt schwanger, worauf der
Lehrbetrieb den Vertrag umge-
hend auflöste. Wenn sie sich in
den folgenden Jahren auf offene
Stellen bewarb, hiess es immer
wieder: ohneAbschlussmit Eid-
genössischemFähigkeitszeugnis
leider keine Chance.

Allein verantwortlich
für zwei Kinder
Zwei Jahre nach derGeburt ihres
Sohneswurde LinkMutter einer
Tochter, doch die Beziehungmit
dem Vater zerbrach nach weni-
gen Jahren, sodass Link abgese-
hen von Alimenten allein für die
Kinder verantwortlich war. Sie

konnte es sich nicht leisten,wäh-
lerisch zu sein, und nahm jene
Jobs an, die sie bekam: Sie half
im Service aus, tippte als Sach-
bearbeiterin Zahlen in Excel-Ta-
bellen, stand stundenlang in Ein-
kaufszentren und pries den Pas-
santen Haushaltsgeräte an.

Parallel dazu versuchte sie,
etwas Eigenes aufzubauen, um
nicht noch jahrelang um Jobs
kämpfen zumüssen, in denen sie
primär als billigeArbeitskraft ge-
sehen und entsprechend behan-
deltwurde.Aberweder die Grün-
dung eines Schneiderateliers
noch der Betrieb einer Boutique
mit Café machten sie finanziell
unabhängig. Und der Versuch,
mit einer Fairtrade-Textilpro-
duktion in Nicaragua ein Mode-
label zu lancieren, misslang
ebenfalls – ein Tiefschlag, von
dem sich Fiona Link nur schwer
erholte.

In den Temporär- und Aus-
sendienstjobs verdiente sie in der
Folge während mehrerer Jahre

«zwischen 2000 und 3000 Fran-
ken im Monat», aber der tiefe
Lohn war bei weitem nicht das
Schlimmste. «Ich fühlte mich
komplett wertlos», sagt Link,
«immer gab man mir den Ein-
druck, ich leiste zuwenig,müss-
te mehr verkaufen.» In dieser
Zeit überredete eine Kollegin sie
dazu, sich beimProjekt «2. Chan-
ce auf eine 1.Ausbildung» zu be-
werben, das über 25-Jährigen in
schwierigen finanziellenVerhält-
nissen ermöglicht, eine Berufs-
lehre zu absolvieren.

Erfolgreiche Suche
nach einem Lehrbetrieb
Trotz schwieriger Ausgangslage
überstand Link die zwei Selek-
tionsrunden. Dass sie im Rah-
men des Projekts finanziell und
durch Coaching sowie Berufsbe-
ratung unterstützt wurde, ver-
mittelte ihr das Gefühl, sie kämp-
fe nichtmehr allein in einer aus-
sichtslosen Lage. «Durch den
Support und die Öffentlichkeits-
arbeit hatte ich eine neue Pers-
pektive», sagt Link. «Es ging
nicht mehr um ein persönliches
Versagen, sondern umein gesell-
schaftlich wichtiges Thema: die
Schwierigkeit von Erwachsenen
ohne Erstabschluss, auf dem
Arbeitsmarkt Fuss zu fassen.» So
habe sie die nötigeAusdauer und
Hartnäckigkeit auf der Suche
nach einem Lehrbetrieb an den
Tag legen können und sich nicht
davon entmutigen lassen, dass

kein Betrieb die Bewerbung einer
Erwachsenen erwartet, wenn er
eine Lehrstelle ausschreibt.

Nach längerer Suche wurde
sie am Berufsbildungscenter
Bern fündig und konnte dort vor
zwei Jahren eine Mediamatike-
rin-Lehre inAngriff nehmen.Die
Ausbildung verknüpft Elemente
der Berufe Informatikerin und
Kauffrau. Die Lehre begann Link

gleichzeitig mit ihrem Sohn
(ebenfalls Mediamatiker) und
ihrer Tochter, die sich zur Phar-
maassistentin ausbildet. Inzwi-
schen ist sie seit März im Bun-
desamt für Justiz angestellt,
das erstmals eineMediamatiker-
Lehrstelle anbietet. Dort kann sie
in einem Fotostudio, das sie sel-
ber konzipiert und eingerichtet
hat,Mitarbeiter- und Teamfotos

fürs Bundesamt machen, Bilder
für Fachthemen fotografieren
und das,was sie überAnimation
gelernt hat, nutzen, um interne
PDFs zuGeschäftsabläufen inter-
aktiver und benutzerfreundli-
cher zu gestalten.

Bei aller Dankbarkeit für die
zweite Chance auf eine abge-
schlossene Erstausbildung ist
Fiona Link froh,wenn die Lehre
in knapp zwei Jahren abge-
schlossen seinwird und sie nicht
mehr die Schulbank drücken
muss. «Dann werde ich endlich
ein Papier in denHänden halten,
das auf demArbeitsmarkt etwas
gilt – und nichtmehrwie jemand
Minderwertiges um eine Chan-
ce bittenmüssen», sagt die heu-
te 42-Jährige.

Siemöchte danach selbststän-
dige Tätigkeiten mit Mandaten
oder projektbezogenen Anstel-
lungen kombinieren. «In diesem
neuen, modernen Berufsfeld
sollte das gutmöglich sein», sagt
Link, «zudemwerden die Kinder
bald ausfliegen, und ich kann
dann mehr darauf schauen,was
mir Freude macht.»

Dank der Lehre und derArbeit
in einem guten Team stehe sie
heute «endlich mit beiden Bei-
nen auf demBoden». «Ichmuss-
te 42 Jahre alt werden, um erst-
mals Wertschätzung für meine
Arbeit zu spüren – diese neue Er-
fahrung lässt mich zuversicht-
lich auf die kommenden 30 Be-
rufsjahre blicken!»

«Ich fühltemich komplett wertlos»
Mit über 40 in die Lehre Fiona Link ist jung Mutter geworden, an einen Abschluss war danach nicht mehr zu denken.
Nach vielen vergeblichen Versuchen hat die heute 42-Jährige doch noch eine zweite Chance auf eine Erstausbildung erhalten.

«Immer gabman
mir den Eindruck,
ich leiste zuwenig,
müsstemehr
verkaufen.»
Fiona Link
Mediamatikerin in Ausbildung

«Endlich mit beiden Beinen auf dem Boden»: Fiona Link
lässt sich zur Mediamatikerin ausbilden. Foto: Nicole Philipp
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